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rechter Zielfläche wäre die Entstehung von Sekundärtropfen 
entsprechend den Beobachtungen von [6] wahrscheinlich. 
Die Vorgänge bei kleineren als den verwendeten Tropfen 
von ca. 900 µm Größe wurden noch nicht beobachtet. 
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Mitteilungen 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der Biologischen 
Bundesanstalt gibt bekannt: 
Anerkannte Pflanzenschutz- und Vorratsschutzgeräte 
und -geräteteile 
Anerkennungen, die nach dem 31. 12. 1979 ausgesprochen wurden: 
Anbauspritzgeräte Anerkennungs-Nr. 
Holder 
AS 8, 800-l-Behälter (Polyäthylen), hydrauli- G 924 
sches Rührwerk, Dreikolbenpumpe Z 180 
(174 !/min bei 20 bar Nenndruck - G 930), 
Spritzgestänge SF 615 (15 m) mit 30 Flach­
strahldüsen Lechler 517 und 30 Kugelventil-
filtern Lechler 065.261.56 
Feldbau 
AS 10, Variante von AS 8, 1000-l-Behälter G 964 
(Polyäthylen), hydraulisches Rührwerk, Drei­
kolbenpumpe Z 180 (174 !/min bei 20 bar 
Nenndruck - G 930), Spritzgestänge SF 618 
(18 m) mit 36 Flachstrahldüsen Lechler 517 
und 36 Kugelventilfiltern Lechler 065.261.56 
Feldbau 
Motorsprühgeräte 
Rückentragbar 
Montan 
Fontan R 11-S, 10-l-Behälter (Kunststoff), G 975 
Einzylinder-Zweitakt-Ottomotor (35 m3 
Hubraum, 1,25 kW bei 6000 min-1), aus­
wechselbare Kalibrierdüsen (Kunststoff) mit 
1,8 mm (Nr. 18), 2,5 mm (Nr. 40), 3,0 mm 
(Nr. 70) und 4,0 mm (Nr. 100) Öffnungs­
durchmesser, für Volumenströme von 0,5 bis 
2,1 l/min 
Forst 
Fontan R 12-S, 10-l-Behälter (Kunststoff), G 976 
Einzylinder-Zweitakt-Ottomotor (58 cm3 
Hubraum, 2,28 kW bei 7000 min-'), aus­
wechselbare Kalibrierdüsen (Kunststoff) mit 
1,8 mm (Nr. 18), 2,5 mm (Nr. 40), 3,0 mm 
(Nr. 70), 4,0 mm (Nr. 100) und 4,4 mm 
(Nr. 140) Öffnungsdurchmesser, für Volu­
menströme von 0,5 bis 2,7 !/min 
Forst 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 32. 1980 
Mitteilungen 59 
(3] SAMUELS, w. Ed. and R. E. SPARKS: Fluidropper - A Device for 
Forming Highly Uniform Drops. Rev. Sei. Instrum. 44 (1974) 2, 
132-134.
(4) UK, S.: Portable Micro-Tip Nozzle Assembly for Producing Con­
trolled Monosize Droplets for Use in Field Micro-Plot Experi­
ments. British Crop Protection Council. Monograph Nr. 22, Pro­
ceedings of a Symposium on Controlled Drop Application.
[5) CHENG, L. and W. G. CROSS: Production of single liquid drops of 
controlled size and velocity. Rev. Sei. Instrum. 46 (1975) 3, 263-
265. 
(6] YouNG, B. W.: Studies on the Retention and Deposit Characteri­
stics of Pesticide Sprays on Foliage. CIGR Congress, Lansing 
1979. 
Pumpen 
Agrotop 
Zweikammer-Membranpumpe AR 60 BP G 949 
(53 !/min bei 15 bar Nenndruck) 
Dreikammer-Membranpumpe AR 100 BP G 950 
(92 !/min bei 15 bar Nenndruck) 
Vierkammer-Membranpumpe AR 150 BP G 951 
(132 !/min bei 20 bar Nenndruck) 
Sechskammer-Membranpumpe AR 230 BP G 952 
(205 !/min bei 20 bar Nenndruck) 
KoHSIEK (Braunschweig) 
Die Anerkennung nachstehender Pflanzenschutzgeräte 
und -geräteteile ist ausgelaufen: 
Beizgeräte 
Niklas 
W. N. -3 
Röber 
Protektor 103 
Spritzgestänge 
Pape 
G 902 
G 695 
Hardi Spritzgestänge 8 m mit 16 Hardi-Flach- G 788 
strahldüsen Nr. 4110 20 mit Tegtmeier-Ku­
gelventilen 
Schlauch für den Pflanzenschutz 
Phoenix 
Trix Graustrahl 13 X 5 mm Wand G 694 
KoHSIEK (Braunschweig) 
Änderung der geforderten Angaben auf dem Fabrikschild 
von Pumpen für den Pflanzenschutz 
Ergänzend zu Punkt 6.2 - Pumpen - der Anforderungen an Feld­
spritzgeräte, Merkblatt Nr. 46 vom September 1976, und der Anfor­
derungen an fahrbare Spritz- und Sprühgeräte vom Juni 1973 gilt ab 
sofort: 
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Bei Pumpen mit konstantem Volumenstrom wird anstelle der bisher 
geforderten Angaben des maximalen Volumenstromes mit zugehöri­
gem Überdruck und des zulässigen Betriebsüberdruckes mit zugehöri­
gem Volumenstrom künftig die Angabe des maximalen Volumenstro­
mes in 1/min und des zulässigen Betriebsüberdruckes in bar gefordert 
werden. Als konstant wird der Volumenstrom dann angesehen, wenn 
sich der maximale Volumenstrom von dem Volumenstrom bei zulässi­
gem Betriebsüberdruck um nicht mehr als 10% unterscheidet. 
KOHSIEK (Braunschweig) 
Mitglieder des Ausschusses für Geräte 
Als Mitglieder (M) und Vertreter (V) wurden vom Präsidenten der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in den 
Ausschuß für die Anerkennung von Pflanzenschutz- und Vorrats­
schutzgeräten (Ausschuß für Geräte) berufen: 
Herr Dr. SCHROPP (V) Prüfstelle: 
Herr GMELCH (M) 
Herr Dr. KOLBE (M) 
Herr w A TZEK (V) 
Landeslehr- und Forschungsanstalt für 
Landwirtschaft, Weinbau und Garten­
bau Neustadt 
Bayerische Landesanstalt für Bodenkul­
tur und Pflanzenbau, Abschnitt Hopfen, 
Wolnzac]:i 
Niedersächsische Forstliche Versuchs­
anstalt Göttingen 
Niedersächsische Forstliche Versuchs­
anstalt Göttingen 
Aus dem Ausschuß für Geräte ausgeschieden sind: 
Herr Dr. W ACHTER (V) Forstliche Versuchs- und Forschungsan­
stalt Baden-Württemberg, Stegen-Wit­
tental 
Herr KOHLMANN (M) 
Herr Dr. LORENZ (V) 
Herr Dr. NIEMEYER (M) 
Bayerische Landesanstalt für Bodenkul­
tur und Pflanzenbau, Abschnitt Hopfen, 
Wolnzach 
Landeslehr- und Forschungsanstalt für 
Landwirtschaft, Weinbau und Garten­
bau Neustadt 
Niedersächsische Forstliche Versuchs­
anstalt Göttingen 
KOHSIEK (Braunschweig) 
Merkblatt Nr. 27/5: Entwicklungsstadien der Kartoffel 
Im Rahmen der Merkblatt-Serie Nr. 27 „Entwicklungsstadien der 
Pflanzen" (vgl. Nachrichtenbl. 4/79) erscheint nach dem Merkblatt 
27 /1 „Entwicklungsstadien bei Getreide - außer Mais" in Kürze das 
Merkblatt 27/5 „Entwicklungsstadien der Kartoffel". 
Das Merkblatt ist zu beziehen bei der Firma ACO Druck, Postfach 
11 43, 3300 Braunschweig. MEIER (Braunschweig) 
Formblatt „Antrag auf Genehmigung zum Vertrieb bzw. 
zur Einfuhr eines nicht zugelassenen Pflanzenbehand­
lungsmittels" 
Das Formblatt „Antrag auf Genehmigung zum Vertrieb bzw. zur 
Einfuhr eines nicht zugelassenen Pflanzenbehandlungsmittels" ist neu
aufgelegt worden. Die Formblattnummer ist BBA AP-10-5. 
Bei künftigen Anträgen sollen nur noch diese Formblätter verwen­
det werden. Anforderungen sind an die o. a. Abteilung zu richten. 
Voss (Braunschweig) 
Prüfung und Zulassung von Pflanzenbehandlungsmitteln 
für Zierpflanzen in geschlossenen Räumen, in denen sich 
Menschen aufhalten 
In Ergänzung zu der in dieser Zeitschrift in Band 31, Heft 6 vom Juni 
1979 auf Seite 95 veröffentlichten Mitteilung in obiger Angelegenheit 
wird darauf hingewiesen, daß der Antragsteller es fachlich zu begrün­
den hat, wenn er die Durchführung des subakuten Inhalationsversu­
ches nicht für erforderlich hält. W. HERFS (Braunschweig) 
Literatur 
HEINZE, K.: Leitfaden der Schädlingsbekämpfung, Band II. Schäd­
linge und Krankheiten im Obst- und Weinbau. Wissenschaftliche 
Verlagsgesellschaft mbH Stuttgart 1978. VII, 606 S., 373 Abb. Geb. 
170.- DM. 
Die 4. neubearbeitete Auflage des „FRICKHINGER", Band II, behan­
delt Schädlinge und Krankheiten im Obst- und Weinbau. Das von K. 
HEINZE bearbeitete Buch ist durch einen Materialreichtum sowie 
zahlreiche teils hervorragende Abbildungen besonders gekennzeich­
net. Wer diesen Band zum ersten Mal zur Hand nimmt, wird dem Mut 
des Autors dieses Werkes mit 606 Seiten, 373 Abbildungen und 4626 
Literaturzitaten Anerkennung entgegenbringen. Die Fülle von Publi­
kationen, die zunehmende internationale Zusammenarbeit und der 
damit verbundene rasche Fortschritt in Wissenschaft und Praxis 
machen es einem einzelnen Autor heutzutage nicht leicht, das 
Gesamtgebiet des Pflanzenschutzes in Obst- und Weinbau zu über­
blicken. Nicht zuletzt wegen der Breite der abgehandelten Fachge­
biete ist diese Rezension auf Schaderreger im Obstbau begrenzt. 
Dem fachkundigen, aufmerksamen Leser wird leider nicht entge­
hen, daß der Autor weder im Obstbau noch im obstbaulichen Pflan­
zenschutz „beheimatet" ist. Nicht immer referiert er die Original­
Literatur. So werden, um ein deutliches Beispiel zu nennen, auf Seite 
119 die phänologischen Stadien des Apfels nicht nach FLECKINGE)<, 
sondern nach einem Firmen-Kompendium angegeben. Die breiten 
Beschreibungen der Biologie von Schädlingen, die z. T. mit ausge­
zeichneten Abbildungen unterlegt sind, bestehen nicht selten aus 
wenig zusammenhängenden Aneinanderreihungen von Einzeldaten, 
und nicht alle Texte scheinen den im Vorwort angeführten Wissen­
schaftlern zu einer kritischen Durchsicht vorgelegen zu haben. Hinzu 
kommen ungenaue Darstellungen, die häufiger bei den Hauptschäd­
lingen auftreten als bei den kurzen Abhandlungen der Nebenschäd­
linge. Wenige Beispiele sollen diese Ungenauigkeiten aufzeigen. Sie 
beginnen beim Apfelwickler bereits mit der Beschreibung des Falters, 
dessen graue Vorderflügel als hellbraun gefärbt angegeben werden. 
„Spät - im Juli - schlüpfende Räupchen gehen die Frucht stets von der 
Seite her an" (Seite 147) ist in zweierlei Hinsicht unrichtig. Der 
Schlupf der Apfelwicklerräupchen erstreckt sich bis in den August und 
bei einem bivoltinen Zyklus bis Anfang September. Diese Tiere 
dringen ebenso wie die Raupen der frühen Sommergeneration zwar 
bevorzugt an der Seite einer Apfelfrucht ein, das Einbohren kann aber 
ebenso in Kelch- und auch in der Stielgrube erfolgen. Wenig später 
schreibt der Autor: ,,Zu gleicher Zeit sind nie zwei Raupen in einer 
Frucht anzutreffen. Die ältere Raupe verhindert, daß eine jüngere bis 
ins Kerngehäuse vordringt." Auch diese Aussage kann so nicht akzep­
tiert werden. Mehrfachbefall von bis zu 5 Larven pro Frucht ist in 
ariden und mediterranen Ländern häufig zu finden und tritt auch in 
Süddeutschland in trockenen, heißen Sommern (1976) auf. Dabei 
führt die intraspezifische Konkurrenz in einer Frucht zu einer hohen 
Larvenmortalität und von mehreren Larven gelangt höchstens ein Tier 
zur Verpuppung. Ungenau und unvollständig ist die für die Festlegung 
des ersten Bekämpfungstermines des Apfelwicklers wichtige Tempe­
ratursummenregel auf Seite 148 wiedergegeben. Weitgehend unbe­
rücksichtigt blieb die seit 1972 mehr und mehr in der Apfelwickler­
prognose verwendete Pheromonfalle. In der unter Literaturzitat Nr. 
3030 angeführten Publikation ist zwar nachzulesen, daß die Phero­
monfalle sich im Apfelwicklerwarndienst zur Feststellung von Flug­
verlauf und Bekämpfungsterminen bewährt hat, jedoch diese wichtig­
ste Aussage der Arbeit, die sich auf 3jährige Untersuchungen begrün­
det und die bereits 1975 in mehreren erschienen Publikationen bestä­
tigt wurde, findet in dem vorliegenden Band leider keinen Eingang. 
Beim Fruchtschalenwickler Adoxophyes reticulana Hbn, der Autor 
verwendet meist die nicht mehr gültige Gattungsbezeichnung Capua, 
geraten auf den Seiten 154 und 155 Biologie und Schadsymptome der 
1. und 2. Generation durcheinander. Der typische Muldenfraß an 
Früchten wird nicht, wie beschrieben, durch die überwinternden Rau­
pen, sondern durch die Raupen der Sommergeneration verursacht. 
Vergeblich sucht man nach einer Abbildung oder Beschreibung des
Schadens, der an erntereifen Früchten durch die Räupchen der 2.
Generation hervorgerufen wird, bevor diese ihre Überwinterungs­
plätze aufsuchen. Der Loch- und Naschfraß der Räupchen ist in
einigen Obstbaugebieten von größter wirtschaftlicher Bedeutung, und
eine ausführliche Beschreibung sollte in einem solchen Buch nicht
fehlen. Sätze wie auf Seite 358 „Der Pflaumenwickler ist wirtschaft­
lich weniger bedeutungsvoll als der Apfelwickler, mit dem er in seiner
Lebensweise manche Ähnlichkeit aufweist, ein Befall von über 50% 
der Früchte ist aber nicht außergewöhnlich", werden in Praxis und
Beratung auf Unverständnis stoßen. Der Pflaumenwickler ist der
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Schlüsselschädling im Zwetschenanbau und von außerordentlicher· 
wirtschaftlicher Bedeutung. Auf Seite 180 heißt es bei der Mehligen 
Apfelblattlaus: ,,Besogene Früchte bleiben meist klein und sind war­
zig deformiert." Nicht Früchte werden von der Mehligen Apfelblatt­
laus besiedelt, sondern Triebspitzen und Blätter und die Früchte an 
geschädigten Trieben zeigen später das beschriebene Schadbild. Sol­
che Beispiele ungenauer Beschreibungen ließen sich noch weiter 
fortsetzen. 
Die Abschnitte zur Bekämpfung der Schaderreger sind wenig über­
sichtlich aufgebaut. Verfahren der biologischen Bekämpfung und des 
integrierten Pflanzenschutzes einerseits und alte aus der Praxis weitge­
hend verdrängte Methoden stehen nebeneinander oder sind unklar 
vermischt. Bei der Bekämpfung der Schalenwickler mittels Austrieb­
spritzung folgt nach Anwendung integrierter Verfahren, wie Auszäh­
lung von Blütenbüscheln und Klopfmethode, die Empfehlung einer 
Behandlung mit breitenwirksamen Präparaten, z. B. Mineralöl + 
Parathion. Aus der unklaren Darstellung auf Seite 155 ist nicht 
ersichtlich, welche der genannten Wirkstoffe wann im Laufe der 
Vegetation eingesetzt werden sollen. Die als „üblich" bezeichneten 
Winterspritzungen - sie werden im Erwerbsapfelanbau seit Jahrzehn­
ten nicht mehr praktiziert - verraten auch hier die fehlende Fach­
kenntnis des Autors. Selbst bei der Beschreibung der Bekämpfungs­
verfahren des allgemein verbreiteten Apfelwicklers sind die verschie­
densten Methoden nicht deutlich wiedergegeben und voneinander 
abgesetzt (Seite 148 bis 150). Für bäuerliche Obstgärten werden 
Routinespritzungen, für Hausgärten hingegen das tägliche Auflesen 
von Fallobst empfohlen. Letzteres ist aufgrund des Dispersionsverhal­
tens begatteter Apfelwicklerweibchen unwirksam und sollte ebenso 
wie der Rat, in Großbetrieben die Fenster der Lagerräume (!) mit 
Gaze zu verkleiden, um in den Räumen geschlüpften Faltern den Weg 
ins Freie zu verbauen, in einem solchen Buch weggelassen werden. 
Nicht gut beraten war der Autor bei der ohnehin problematischen 
Nennung von Wirkstoffgruppen der Pflanzenbehandlungsmittel auch 
noch die Wartezeiten anzugeben. Aufgrund der raschen Entwicklung 
und der sich ständig ändernden Situation auf diesem Gebiet mußten 
hier zwangsläufig Ungenauigkeiten auftreten, die nicht zu verantwor­
ten sind. Als Beispiel seien die Angaben für die Blutlaus Eriosoma 
Janigerum Hausm. genannt. Die verwirrende Zusammenfassung der 
Wartezeiten (Seite 183) und deren Zuordnung zu den bis zu 4 Zeilen 
zuvor aufgereihten Wirkstoffen gestalten sich als wahres Puzzlespiel. 
Ein Vergleich der Angaben mit dem Mittelverzeichnis der BBA, 
1979, ergibt folgendes Resultat: Von den 15 aufgeführten Wirkstoffen 
sind für obengenannte Indikation 4 nicht mehr zugelassen und von 
den verbleibenden 11 Wartezeiten sind 6 unrichtig. 
DICKLER (Dossenheim) 
MATIHEWS, G. A.: Pesticide application methods, Verlag Longman 
London und New York. 334 Seiten mit vielen Fotografien und Zeich­
nungen. Preis geb. f 20,-. 
Das Buch ist in Englisch geschrieben. Die Literaturzitate stammen fast 
alle aus englischen/amerikanischen Veröffentlichungen. Der unbefan­
gene Leser sollte deswegen aber nicht den Eindruck gewinnen, daß 
nur aus diesem Sprachbereich Beiträge zur Applikationstechnik 
erschienen sind. 
Das umfangreiche Stichwortverzeichnis deutet darauf hin, daß der 
Autor das Buch leserfreundlich und als Nachschlagewerk gestalten 
wollte. Auf dem Bucheinband wird sogar darauf hingewiesen, dies sei 
das erste Buch, das sich der ständig verbesserten Anwendungstechnik 
in zusammenfassender Weise widmet. Wenn auch neue Bücher auf 
diesem Gebiet selten sind, so kann dies aber zumindest nicht für den 
deutschsprachigen Raum gelten, für den beispielsweise KOCH und 
GoosSEN im Sorauer 1961 ausführlich und zusammenfassend über 
Applikationstechnik berichtet haben, und JESKE 1978 das Buch 
,,Pflanzenschutztechnik" veröffentlichte (besprochen im Nachrich­
tenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 31 [1979] 4 S. 61). Mit einem weiteren 
Buch ist von LODERS in kürze zu rechnen. 
Dem eigentlichen Textteil ist eine Gegenüberstellung von engli­
schen/US-amerikanischen und bei uns geltenden sowie inzwischen 
aufgehobenen Einheiten samt Umrechnungsfaktoren vorausgeschickt. 
Die einzelnen Tabellen, Grafiken und Gleichungen, ·ebenso die 
umfangreichen Quellenangaben konnten nicht geprüft werden. Es ist 
aber beispielsweise aufgefallen, daß für die Tabelle und die Grafik auf 
Seite 61 vermutlich nicht die im Sinnzusammenhang angegebenen 
Gleichungen verwendet wurden, worauf im Text aber nicht hingewie­
sen wird. - Einigen Namen und Begriffen sind Hinweiszahlen zuge­
ordnet, die der Leser zunächst vergebens suchen wird. Sie sind am 
Ende des Kapitels erläutert. 
Die Erfahrungen, die der Autor in den Tropen gesammelt hat, 
treten immer wieder zutage. Für diese Gebiete ist das Buch auch wohl 
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vornehmlich geschrieben, so daß nicht jede Aussage für unser Land 
zutreffen kann. Besonders betont werden beispielsweise das Drift­
sprühen, Nebeln, ULV-(CDA-)Verfahren, der Flugzeugeinsatz und 
tragbare Geräte. Der Autor hat zwar versucht, das gesamte Gebiet der 
Anwendungstechnik zu erfassen, aber diese Schwerpunkte (insbeson­
dere CDA/UL V) sind nicht übersehbar. In der Bundesrepublik 
bekannte Geräte und Geräteteile werden nur selten erwähnt. 
In kurzen Kapiteln wird auf die Vorteile und die Bedeutung, aber 
auch auf die Probleme des Pflanzenschutzes, und auf die Hygienemaß­
nahmen eingegangen, auf Behandlungstermine und Pflanzenschutz­
mittelaufwand ebenso, wie auf Zielflächen und den integrierten Pflan­
zenschutz. Der Formulierung von Pflanzenschutz- und Hygienemit­
teln ist ein Kapitel vorbehalten. Die Einsparung von Wasser bei der 
Anwendung steht im Vordergrund. 
Die Tropfenerzeugung und -größe mit ihren Problemen wie Ver­
dunstung, Abtrift, Abtropfen, Fallzeit, Bedeckung, Lebensdauer von 
Tropfen und Einfluß von meteorologischen Bedingungen werden 
gestreift und auch der Nachweis von Tropfen und die Tropfengrößen­
messung angeschnitten. 
Im Kapitel über Düsen wird zwar auf die verschiedenen Düsenarten 
eingegangen, aber über das in der Bundesrepublik im Ackerbau 
dominierende Flachstrahldüsenmundstück und über den Spritzwinkel 
110 ° bis 120 °wird nur am Rande gesprochen; ihre Anwendung beim 
Herbizideinsatz wird kaum, Doppelflachstrahldüsen werden gar nicht 
erwähnt. Auch die bei uns stark diskutierten Düsenwerkstoffe und die 
LP-Düsen werden nur gestreift. Über Armaturen, z. B. Manometer 
und Reguliereinrichtungen, wird nur wenig ausgesagt. Mehrfachdü­
senköpfe für Feldspritzgeräte und Gleichdruckarmaturen werden 
nicht behandelt. 
Für die angegebenen Düsen werden Anwendungsarten genannt, die 
nicht immer mit den hiesigen Empfehlungen übereinstimmen. Auch 
die angegebenen Anforderungen und Prüfmethoden decken sich nicht 
immer mit den bei uns akzeptierten. 
Düsen- und Geräteuntersuchungen werden gestreift, z. B. auch 
Querverteilungsmessungen, allerdings sind Prüfstände mit 10-cm­
Rinnenteilung nicht erwähnt worden. 
Das Beispiel für die Wahl der Gestängebreite hätte auf mehr als die 
angegebenen Einflußgrößen ausgedehnt werden sollen. Auch für die 
Wahl der Tropfengröße wäre mehr Information notwendig. 
Bei den UL V-Geräten geht der Autor dankenswerterweise auch auf 
die Probleme (und die Lösungsmöglichkeiten) ein, die beim Batterie­
betrieb von Rotationszerstäubern auftreten. Bekanntlich ist die Trop­
fengröße von der Drehzahl der Zerstäuberscheibe abhängig und die 
Drehzahl wiederum von der Spannung an den Batterien, die mit der 
Entladung sinkt. Ebenso wie dem Zweitaktmotor und der Drehzahl­
bestimmung schenkt der Autor diesen Problemen relativ viel Beach­
tung. All dies ist dort, wo diese Geräte eingesetzt werden, von großer 
Bedeutung. Für unser Land muß man sich allerdings die Betonung
einiger anderer Kapitel wünschen. 
· 
Über Zentrifugalzerstäuber für das CDA-Verfahren mit Feldspritz­
geräten wird wohl erstmals eine zusammenhängende Darstellung ge­
geben. 
Ein kleines Kapitel ist den Rechtsvorschriften für den Luftfahrzeug­
einsatz gewidmet. Die Ausführungen betreffen aber vor allem die 
Zulassung und die Wartung der Hubschrauber und Flugzeuge sowie 
die Sicherheit und die fliegerische Ausbildung der Piloten. Die Pflan­
zenschutzmittel werden aber nicht ausgelassen. Mäher erwähnt wer­
den in diesem Zusammenhang Großbritannien und die USA, und es 
wird darauf hingewiesen, daß die WHO 1970 eine Aufstellung von 
Vorschriften verschiedener Länder veröffentlicht hat, aber beträchtli­
che Änderungen stattfanden und -finden und eine Zunahme der 
gesetzlichen Bestimmungen zu erwarten ist. 
Weitere kurze Kapitel sind gewidmet: der Staub- und der Granulat­
ausbringung, der Injektion (sowohl in den Boden als auch in Bäume 
und in Wasser), der Anwendung von Rauch und gasentwickelnden 
Mitteln, der Gerätewartung und -einstellung (Kalibrierung) sowie der 
Reparatur. Es wird die Forderung aufgestellt, die Regierungen und 
internationalen Organisationen wie WHO ·und FAO sollten War­
tungsanweisungen herausgeben oder den Herstellern helfen, solche 
Literatur zur Verfügung zu stellen. Es wird beklagt, daß die Anwender 
die Wartung und Reinigung nicht ernst nehmen oder erst bei einem 
Ausfall des Gerätes mehr oder weniger umfangreich tätig werden. Die 
Hersteller oder ihre Händler sollten sicherstellen, daß Ersatzteile 
verfügbar sind. Pflanzenbehandlungsmittel seien teuer und müßten 
effektiv eingesetzt werden. Auch das Training der Bedienungsperso­
nen sei zu verbessern. Bei diesen Ausführungen zeigt sich wiederum, 
daß die Zielgruppe vor allem in den Entwicklungsländern zu suchen 
ist, aber die Anregungen sind auch anderswo beherzigenswert. Im 
Anschluß an allgemeine Bemerkungen werden einzelne Probleme der 
Geräte selbst sowie der Antriebsmotore behandelt und am Ende eine 
Fehlerliste mit Hinweisen zur Behebung gegeben, und zwar für Zwei-
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taktmotoren, einfache handbetätigte Pumpen, rückentragbare und 
selbsttätige Spritzgeräte sowie Rotationszerstäuber. 
Sicherheitsvorkehrungen wie Klassifikation von Pflanzenbehand­
lungsmitteln nach WHO, Schutzkleidung, Vergiftungen, erste Hilfe 
werden im vorletzten Kapitel gestreift. Das letzte gibt auf wenigen 
Seiten Kriterien für die Auswahl des richtigen Geräts mit Gegenüber­
stellung verschiedener Geräte und Kosten. Hier werden auch Korro­
sionsprobleme und die Beseitigung von leeren Behältern sowie die 
Gefahren aus deren Weiterbenutzung kurz angesprochen. Der Rat­
schlag, die Gebinde zu vergraben, sollte allerdings bei uns wegen 
Veralterung besser überlesen werden. 
Das Buch ist vor allem für denjenigen interessant, der sich mit der 
Anwendung von Pflanzenbehandlungsmitteln in tropischen und sub­
tropischen Ländern befaßt, und auch für den, der englische Fachaus­
drücke sucht. Hierfür ist allein schon das Stichwortverzeichnis (9 
Seiten) wertvoll. Das umfangreiche Literaturverzeichnis (16 Seiten) 
ist hilfreich für die vertiefende Bearbeitung einzelner Fachgebiete. 
KOHSIEK (Braunschweig) 
PERKOW, WERNER: Wirksubstanzen der Pflanzenschutz- und Schäd­
lingsbekämpfungsmittel. 3. Ergänzungslieferung, Juni 1979. Paul 
Parey Berlin und Hamburg. Preis 60 DM. Preis des Grundwerks 148 
DM. 
Vorgestellt werden 43 neue Wirksubstanzen. Außerdem sind einige 
Datenblätter auszutauschen. Zur Unterbringung ist ein zweiter Ord­
ner erforderlich, oder die Blätter mit den in Deutschland zurückgezo­
genen oder nicht zugelassenen Wirkstoffen sind auszusortieren. 
KOCH (Braunschweig) 
GoTISCHALK, G.: Bacterial Metabolism. - Springer Series in Micro­
biology. Editor: Starr, M. P. Springer Verlag Berlin-Heidelberg-New 
York, 1979. 281 Seiten, 161 Abb., 41 Tab. Preis DM 43,-, US$ 23,70, 
ISBN 3-540-90308-9. 
Das vorliegende Buch ist nach den Worten des Autors in erster Linie 
für Studenten gedacht, die einen Kursus über Bakterienstoffwechsel 
absolvieren. Es soll gleichfalls den Hochschullehrern als Unterrichts­
hilfe und Überblick über die besonderen Aspekte des Bakterienstoff­
wechsels dienen. 
Das ganze Werk ist in 10 Kapitel mit jeweils mehreren Unterab­
schnitten gegliedert. Jedes der unterschiedlich umfangreichen Kapitel 
enthält eine Zusammenfassung. Die weiterführende Literatur zu den 
einzelnen Kapiteln findet sich in einem Anhang am Schluß des Buches 
nach Kapiteln getrennt aufgeführt. 
In den ersten Abschnitten - Nutrition of Bacteria, How Escherichia 
coli Synthesizes A TP during Aerobic Growth on Glucose, Biosynthe­
sis of Escherichia coliCells from Glucose, Aerobic Growth of Escheri­
chia coli on Substrates Other Than Glucose - werden die Grundlagen 
und Grundreaktionen des Energie- und Biosynthesestoffwechsels zum 
größten Teil am Beispiel von Escherichia coli abgehandelt. In den 
folgenden Abschnitten - Metabolie Diversity of Aerobic Hetero­
trophs, Catabolic Activities of Aerobe Heterotrophs - werden die 
unterschiedlichen metabolischen und katabolischen Stoffwechselakti­
vitäten der aeroben heterotrophen Bakterien dargestellt. Anschlie­
ßend wird eine kurze Beschreibung der Regulationsmechanismen der 
Enzyme - Regulation of Bacterial Metabolism - sowie der Steuerung 
von deren Aktivitäten gegeben. Im weiteren - Bacterial Fermentat­
ions, Chemolithotrophic and Phototrophic Metabolism - werden die 
für Bakterien typischen Eigenschaften des fermentativen, chemolitho­
trophen und phototrophen Stoffwechsels beschrieben. Das letzte 
Kapitel - Fixation of Molecular Nitrogen - befaßt sich mit der 
Stickstoffixierung. 
Das Verständnis der einzelnen übersichtlich dargestellten Stoff­
wechselabläufe wird durch eine große Anzahl von Reaktionsschemata 
und Strukturformeln unterstützt. Dennoch ist der Inhalt des Werkes 
nicht ohne ein gewisses Maß an Grundkenntnissen der physiologi­
schen Chemie verständlich. Durch die Tatsache, daß in den einzelnen 
Kapiteln die Stoffwechselwege und Enzymreaktionen nicht nur rein 
als solche dargestellt wurden, sondern versucht wurde, die Physiologie 
der Organismen, die diese Reaktionen ausführen, gleichfalls darzu­
stellen, gewinnt der Leser einen großen, wenn auch groben Überblick 
über die Stoffwechselaktivitäten der Mikroben. Das von dem Autor 
gesetzte Ziel, mit seinen Ausführungen dem Studenten einen Einblick 
und dem Hochschullehrer einen Überblick über die Stoffwechselakti­
vitäten der Bakterien zu ermöglichen und somit eine Unterrichtshilfe 
zu sein, kann durchaus als erreicht bezeichnet werden. Der Preis von 
43,- DM wird allerdings einer großen Verbreitung bei Studierenden 
recht hinderlich sein. KOHN (Berlin-Dahlem) 
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Prof. Dr. Jost Martin Franz - 65 Jahre 
Am 3. April 1980 vollendet der Leiter des Instituts für biologische 
Schädlingsbekämpfung der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft in Darmstadt, Herr Direktor und Professor, Prof. Dr. 
JosT MARTIN FRANZ sein 65. Lebensjahr und tritt Ende April nach 
über 40 Dienstjahren in den Ruhestand. 
Prof. FRANZ wurde 1915 in Dresden geboren. Nach dem Besuch des 
humanistischen Gymnasiums in Würzburg und Königsberg studierte 
er Naturwissenschaften (Zoologie, Botanik, Physiologie) an den Uni­
versitäten Königsberg, München und Freiburg i. Br. Im Februar 1940 
wurde er bei Prof. ZwOLFER mit einer Arbeit zur Bionomie und 
Ökologie des Tannentriebwicklers zum Dr. phil. promoviert. Noch im 
Zuge seiner Ausbildung, unterbrochen durch Wehr- und Kriegsdienst 
(1934/35 bzw. 1940/45), war er zuerst (ab 1938) als Hilfsassistent 
tätig und dann bis 1949 als wissenschaftlicher Assistent bei Prof. 
ZwOLFER am Institut für angewandte Zoologie in München. 
Schon von Jugend an verband Prof. FRANZ besonderes Interesse mit 
der Ornithologie. Von einer Untersuchung über die Wechselbezie­
hungen zwischen „Vogelwelt und Tannentriebwickler" führte der 
Weg zu seiner Dissertation. Als Kriegsteilnehmer in Finnland konnte 
er eine Studie über den Tages- und Jahresrhythmus der Vögel in 
Nordkarelien durchführen. Es folgten Arbeiten über Borkenkäfer und 
ihre Bekämpfung und auch über „Borkenkäfer und Vogelwelt". 
Obwohl es ihm in der Folgezeit nicht möglich war, sich ganz der 
Ornithologie zu widmen, blieb er ihr doch stets verbunden. So war er 
Mitglied des Präsidiums der Internationalen Union für angewandte 
Vogelkunde und Mitglied des wissenschaftlichen Beirates der Vogel­
schutzwarte Frankfurt a. M. 
Seine Dissertation, die direkt nach dem Kriege bei kanadischen 
Forstentomologen (auf der Suche nach natürlichen Feinden des Ame­
rikanischen Tannentriebwicklers) großes Interesse fand, schuf jene 
Verbindung zum Commonwealth Institute of Biological Control, die 
für seine weitere berufliche Tätigkeit von entscheidender Bedeutung 
war. Im European Laboratory dieser Institution arbeitete er unter 
Prof. MESNIL und leitete von 1949 bis 1953 die German Substation. 
Zu den Aufgaben des Laboratoriums gehörten Ermittlungen über das 
Vorkommen und die Bedeutung natürlicher Feinde von Schadinsek­
ten, die in Länder des Commonwealth eingeschleppt worden waren. 
Die praktische Zielsetzung bestand in der Beschaffung und im Export 
geeigneter Entomophagen aus Europa vor allem nach Kanada. 
Im Jahre 1953 trat Prof. FRANZ dann in den Dienst der Biologi­
schen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft und übernahm in 
Darmstadt die Leitung des damaligen „Instituts für Kartoffelkäferfor­
schung und -bekämpfung". Einer Anregung des Deutschen Bundes­
tages folgend, sollte sich dieses Institut von nun an ausschließlich mit 
der biologischen Schädlingsbekämpfung befassen. Eine entsprechende 
Namensänderung in „Institut für biologische Schädlingsbekämpfung" 
erfolgte 1955. 
Mit unermüdlichem Einsatz widmete sich Prof. FRANZ dem Aufbau 
dieser für die Bundesrepublik neuen Forschungsrichtung. Wesentliche 
Voraussetzungen hierfür bildeten die Erweiterung des Mitarbeiter­
kreises sowie die Unterstützung zahlreicher Forschungsvorhaben 
durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft. 
Sein eigenes Arbeitsgebiet umfaßte in erster Linie Populationsdy­
namik und die Reduktion der Populationsdichte von Schadarthropo­
den durch Entomophagen. Zugleich förderte er Grundlagenarbeiten 
auf dem Gebiet der Insektenpathologie und den Einsatz von Pathoge­
nen gegen Schadinsekten. Wertvolle Hilfe leistete dabei der von ihm 
eingerichtete Diagnose-Dienst für Insektenkrankheiten. - Es ist das 
bleibende Verdienst von Prof. FRANZ, dem Institut für biologische 
Schädlingsbekämpfung innerhalb weniger Jahre zunehmende Bedeu­
tung und internationale Anerkennung verschafft zu haben. 
Die Entwicklung des Institutes hat Prof. FRANZ in der Festschrift 
zur Feier des 20jährigen Bestehens und der Einweihung der Neubau­
ten des Institutes in Darmstadt am 11. April 1973 gewürdigt. Um 
diesen Neubau hat er über 13 Jahre gekämpft, und nur wer die frühere 
Unterbringung des Institutes in der Oetingerschen Villa kennt, kann 
ermessen, welche Aufbauarbeit in diesen 20 Jahren geleistet wurde. In 
diese Zeit fiel auch die erste Anwendung von verschiedenen Insekten­
pathogenen (wie Bacillus thuringiensis) und von Entomophagen (wie 
Trichogramma spec.) in der Bundesrepublik Deutschland. 
In den letzten Jahren setzte sich Prof. FRANZ im Hinblick auf einen 
integrierten Pflanzenschutz vor allem für eine Prüfung von Pflanzen­
schutzmitteln auf sogen. Nebenwirkungen an Nutzarthropoden ein. Er 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 32. 1980 
verfolgte dabei das Ziel ,  die internationale Anerkennung spezieller 
Prüfungsrichtlinien mit Hilfe einer von ihm geleiteten europäischen 
Arbeitsgruppe (s .  u.) zu erreichen. - Weiterhin ist an dieser Stelle 
noch seine Mitarbeit an einem vom Bundesministerium für Forschung 
und Technologie geförderten Projekt „Biotechnologische Forschung ­
Entwicklung und Einsatz von Insektenviruspräparaten zur Schädlings­
bekämpfung" zu erwähnen, für dessen Durchführung im Institut er ab 
1973 (bis 1 980) verantwortlich war. 
Bereits 1957 nahm Prof. FRANZ einen Lehrauftrag an der TH 
Darmstadt an und habilitierte sich 1958 für das Fach „Angewandte 
Zoologie" mit einer Arbeit über die Ökologie des Tannenlaus-Räu­
bers Laricobius erichsonii als Grundlage für eine spätere Einbürge­
rung dieses Entomophagen in Nordamerika. Seit 1 965 ist er apl . 
Professor (Honorarprofessor) im Fachbereich Biologie. In seinen 
Vorlesungen über Ökologie und biologische Schädlingsbekämpfung 
war Prof. FRANZ daran gelegen, vor allem auch in der jüngeren 
Generation Interesse für diese Forschungsrichtung zu wecken. Daß 
ihm dies gelungen ist, beweisen mehrere Schüler, die er zu Diplom 
und Promotion führte . 
In über 200 Veröffentlichungen, z. T. in englischer und französi­
scher Sprache, hat Prof. FRANZ die Ergebnisse und Erfahrungen 
seiner vielseitigen wissenschaftl ichen Arbeit sowie seine Vorstel lun­
gen über Aufgaben, Möglichkeiten und Grenzen der biologischen 
Schädlingsbekämpfung und deren Beitrag zum Konzept des integrier­
ten Pflanzenschutzes niedergelegt . - Besonders hervorzuheben sind 
der aus seiner Feder stammende Abschnitt über „Biologische Schäd­
lingsbekämpfung" in Sorauers Handbuch der Pflanzenkrankheiten 
( 1 961 ) ,  die von ihm herausgegebene und in der Zeitschrift Entomo­
phaga publizierte Bibliographie über biologische Schädlingsbekämp­
fung ( 195 6-1 969) und das zusammen mit A. KRIEG herausgegebene 
Studientextbuch „Biologische Schädlingsbekämpfung" ( 1 .  Aufl . 
1 972; 2. Aufl . 1 976). Hervorgehoben seien ferner seine Buchbeiträge 
in „Microbial Control of Insects and Mites (Herausgeber: BuRGES and 
HussEY, 197 1 ) ,  in „History of Entomology" (Herausgeber :  SMITH, 
MITTLER and SMITH, 1 973), in „Landschaftspflege und Landschafts­
schutz in der Praxis" (Herausgeber: BucHWALD und ENGELHARDT, 
1973),  in „Perspectives in Forest Entomology" (Herausgeber: 
ANDERSON and MESSENGER, 1 976) sowie in „Theory and Practice of 
Biological Control" (Herausgeber :  HUFFAKER and MESSENGER, 
1 976). 
In zahlreichen Vorträgen und Diskussionen war Prof. FRANZ für 
viele Vertreter eines auf chemische Bekämpfungsverfahren ausgerich­
teten Pflanzenschutzes ein engagierter Kontrahent .  Er verstand es 
immer von neuem, sich für die Belange der biologischen Schädlingsbe­
kämpfung nicht nur im Kreis der Kollegen aus dem Pflanzenschutz, 
sondern auch in der Öffentlichkeit einzusetzen. Zugleich hat er ver­
sucht, deutsche Firmen für die Entwicklung und Produktion von 
Biopräparaten für den Pflanzenschutz zu gewinnen ; es war für ihn eine 
große Enttäuschung, daß die angesprochenen Kreise sich nicht in dem 
Maße motivieren ließen wie entsprechende Pflanzenschutzmittel-Her­
steller in Frankreich und in den USA. 
Die umfangreichen Kenntnisse von Prof. FRANZ und sein Engage­
ment auf seinem Arbeitsgebiet waren bestimmend für seine Tätigkeit 
in zahlreichen Ausschüssen, von denen besonders die Senatskommis­
sion der Deutschen Forschungsgemeinschaft für Pflanzenschutz-, 
Pflanzenbehandlungs- und Vorratsschutzmittel erwähnt sei. 
Von seinen Mitgliedschaften und Aktivitäten in verschiedenen wis­
senschaftlichen Gesellschaften seien nur drei besonders hervorgeho­
ben : seine Tätigkeit als korrespondierendes Mitglied der Finnischen 
Entomologischen Gesellschaft, seine Mitarbeit im Vorstand der Deut­
schen Gesellschaft für angewandte Entomologie und sein Engagement 
als Mitbegründer und Vorstandsmitglied der Deutschen Gesellschaft 
für allgemeine und angewandte Entomologie . Dabei bemühte er sich 
um einen Ausgleich zwischen den seiner Ansicht nach zu speziellen 
entomologischen Gesellschaften in der Bundesrepublik und auch zwi­
schen konkurrierenden übernationalen Organisationen für biologische 
Schädlingsbekämpfung. 
Erwähnt seien seinen Tätigkeiten in internationalen Organisatio­
nen :  1955-1968 Vizepräsidentschaft und Fachvertreter der Bundes­
republik in der Internationalen Organisation für Biologische Schäd­
lingsbekämpfung (CILB, später OILB) ,  1956-1 969 Leiter des Doku­
mentationsdienstes der OILB , 1 957-1968 Leiter der Arbeitsgruppe 
zur biologischen Bekämpfung des Kartoffelkäfers in der OILB, 
1 964-,1969 Mitbegründer und Sekretär des „International Advisory 
Committee for Biological Control" (IACBC) , eines Gremiums, aus 
dem später die IOBC mit hervorging, 1 977-1980 Mitglied des Coun­
cil der Westpaläarktischen Regionalen Sektion (WPRS) der Interna­
tionalen Organisation für biologische Schädlingsbekämpfung (IOBC), 
1 974-1979 Gründer und Leiter der Arbeitsgruppe : Pestizide und 
Nutzarthropoden in der IOBC/WPRS. Außerdem ist Prof. FRANZ 
Mitglied der Permanenten Kommission des Internationalen Pflanzen-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 32. 1 980 
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schutz-Kongresses und Mitglied des „Panels of Experts on Integrated 
Pest Control" der FAO. 
In Anerkennung seiner Leistungen erhielt Prof. FRANZ 1 973 das 
Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland und folgende weitere Auszeichnungen und Ehrungen :  
1962 Harry Scott Smith Memorial Award des Department o f  Ento­
mology, Riverside, University of California;  1 965 Medaille der Fon­
dazione Filippo Silvestri, Neapel, in Gold ; 1 966 Heinrich Cotta­
Plakette der Forstwirtschaftlichen Fakultät in Tharandt der Techni­
schen Universität Dresden. Schließlich erfolgte 1 970 die Ernennung 
zum „Officier du Merite Agricole" durch den französischen Landwirt­
schaftsminister. 
Von seinen Studienreisen, die ihn auf viele Kongresse und zu vie len 
Laboratorien in der ganzen Welt führten, sollen nur längere Auslands­
aufenthalte genannt werden :  1 956 :  wissenschaftlicher Gastmitarbeiter 
am Entomology Research Laboratory for Biological Control in Belle­
ville, Ontario (Canada) mit anschl ießender Studienreise durch die 
USA; 1 962 : Gastprofessor am Department of Entomology, Univer­
sity of Wisconsin, USA; 1 979 :  Informationsreise durch die Volks­
republik China als Gast der Academia Sinica. 
Ein besonderes Hobby von Prof. FRANZ war schon immer die 
Fotografie und später auch die Filmkunst, in der er es zu einer durch 
Preise gewürdigten Meisterschaft brachte . Diese Tätigkeit kam auch 
seinem Arbeitsgebiet zugute und führte zur Herausgabe von mehreren 
Dia-Serien und Filmen in Zusammenarbeit mit dem AID (Bonn-Bad 
Godesberg) und dem Institut für den wissenschaftlichen Film (Göt­
tingen). 
Mit Prof . FRAN7. verläßt ein international anerkannter Wissen­
schaftler die Biologische Bundesanstalt ,  der Entscheidendes für den 
Aufbau und die Entwicklung der biologischen Schädlingsbekämpfung 
in der Bundesrepubl ik geleistet hat. Sein Name wird stets eng mit der 
Gründung und den Fortschritten des von ihm geleiteten Institutes 
verbunden bleiben . 
Die Mitarbeiter des Institutes und seine Schüler gratulieren dem 
Jubilar herzlich, danken ihm für die im gemeinsamen Interesse gelei­
stete Arbeit und wünschen ihm nach seinem Ausscheiden weiterhin 
Gesundheit und Schaffensfreude. KRIEG (Darmstadt) 
Dr. Johannes Ul l rich - 65 Jahre 
Der Leiter des Instituts für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
und stellvertretende Präsident der Biologischen Bundesanstalt, Lei­
tender Direktor und Professor Dr. JOHANNES ULLRICH, vollendet am 
17. April 1 980 sein 65. Lebensjahr und tritt nach 35jähriger Dienst­
zeit in den Ruhestand. Damit wird eine der markantesten Persönlich­
keiten der B iologischen Bundesanstalt nicht mehr im aktiven Dienst
sein . Wissenschaftliche Grundhaltung, konzentrierte Arbeitsintensi­
tät, Liebe zur Natur, schöpferische Kraft, die Fähigkeit, das Wesentli­
che vorausschauend zu erkennen, Aufgeschlossenheit für die Belange
der Praxis und ein kritischer Geist haben bei allem, was Dr. ULLRICH
anfing, Früchte erbracht .
JOHANNES ULLRICH wurde in Berlin (Charlottenburg) geboren, ging 
dort zur Schule und schloß auch in Berlin seine Chemotechnikeraus­
bildung ab. In seiner ersten Ausstellung in einem Zellulosewerk in 
Hirschberg im Riesengebirge entstand schon eine Arbeit über die 
Verwertbarkeit verschiedener Hölzer und holziger Gewächse zur Zel­
luloseherstellung. Das Studium in Botanik, Zoologie, Chemie und 
Physik vollzog sich in Danzig, Dresden (bis zur Ausbombung 1 945) 
und Hamburg, wo es 1947 mit der Promotion über das Thema 
„Morphologie und Entwicklungsgeschichte der Fasern von Asclepias 
und Apocynum" abgeschlossen werden konnte. Der Krieg hatte zeit­
lich und gesundheitlich Tribut gefordert, der Nachkrieg brachte die 
berufliche Unsicherheit. 
1948 bot sich nur für kurze Zeit eine Assistentenstelle bei Prof. 
MERKENSCHLAGER am Institut für gärtnerische Botanik und Pflanzen­
genetik in Weihenstephan. Dennoch wurde es für Dr. ULLRICH eine 
bedeutsame Begegnung, der er in seiner Gedenkrede für F. MERKEN­
SCHLAGER Ausdruck gegeben hat. 1 949 wurde Dr. ULLRICH Assistent 
bei Prof. Dr. CZAJA am Botanischen Institut der Technischen Hoch­
schule Aachen. Seine breiten botanischen Kenntnisse, präziser Ord­
nungssinn, zeichnerisches Talent und pädagogische Fähigkeiten 
bescherten dem Institut neu eingerichtete Herbarien und Sammlungen 
und den Studenten einen geschätzten wissenschaftlichen Lehrer. Aus 
dieser Zeit stammen morphologische, histologische und biostatistische 
Arbeiten allgemein botanischer Art . 
Ein Forschungsauftrag bei Dr. BREMER, dem Leiter des damaligen 
Instituts für Gemüsebau und .Unkrautforschung der Biologischen 
Bundesanstalt in der Lauvenburg bei  Neuß, holte Dr. ULLRICH 1 954 
an die BBA. Er bearbeitete das Salat- und Blumenkohlmosaikvirus, 
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wies die Samenübertragbarkeit der für den rheinischen Salatanbau so 
wichtigen Krankheit nach und bot Bekämpfungsmöglichkeiten an. 
Außerdem befaßte er sich mit der Schwarzringfleckigkeit des Kohls . 
1 95 5  trat Dr. ULLRICH dann in das damalige Institut für Physiologi­
sche Botanik, geleitet von Prof. Dr. HASSEBRAUK, in Braunschweig 
ein . Der Kartoffelkrebs, dessen Bearbeitung von Berlin nach Braun­
schweig verlegt worden war, wurde eines der Hauptarbeitsgebiete. 
Innerhalb weniger Jahre hatte Dr. ULLRICH den Stand der physiologi­
schen Spezialisierung neu ermittelt und in Zusammenarbeit mit den 
Pflanzenschutzämtern Art und Ausbreitung der Krebsherde neu fest­
gestellt. In umfangreichen Untersuchungen wurden die Kriterien der 
Resistenz gegenüber dem Erreger des Kartoffelkrebses, Synchytrium 
endobioticum, in morphologischer und anatomisch-histologischer 
Hinsicht abgeklärt , um für die Resistenzbeurteilung der Kartoffelsor­
ten und -stämme eine verläßliche Basis zu haben. Die Resistenzbeur­
teilung gegenüber dem Pathotyp 1 für die Sortenzulassung beim 
Bundessortenamt war zu dieser Zeit die einzige Hoheitsaufgabe der 
BBA. Fachlich und organisatorisch führten die Arbeiten ULLRICHS zu 
der Amtshilfe von BBA und Pflanzenschutzdienst für das Bundessor­
tenamt, wie sie sich in den Folgejahren bewährt hat und heute noch 
praktiziert wird . 
Das zweite große Arbeitsgebiet, mit dem Dr. ULLRICH in Braun­
schweig begann, war seine Grundlagenforschung über das Zustande­
kommen von Kartoffelkrautfäule-Epidemien und die Entwicklung 
einer praktikablen Prognose als Voraussetzung für einen brauchbaren 
Warndienst. Die Biologie des Erregers, Phytophthora infestans, sowie 
die Klimaverhältnisse in den Feldbeständen verschiedener Kartoffel­
sorten in verschiedenen Entwicklungsstadien als Voraussetzung für 
die epidemoilogische Ausbreitung des Erregers wurden ausführlich 
untersucht .  Gleichzeitig entstanden Arbeiten zum speziellen Wirt­
Parasit-Verhältnis und zur Analyse der Überempfindlichkeitsresistenz 
und einer relativen Resistenz, die von Umwelteinflüssen wie Benet­
zung, Tageslänge, Temperatur usw. abhängig ist. In Zusammenarbeit 
mit Dr. SCHROEDTER von der Agrarmeteorologischen Forschungs­
stelle des Deutschen Wetterdienstes in Braunschweig gelang 1966 in 
Untersuchungen zur Biometrie und Epidemoilogie von Phytophthora 
infestans ein neues Konzept der epidemoilogischen Prognose: , ,Das 
Problem der Vorhersage des Auftretens der Kartoffelkrautfäule 
(Phythophthora infestans) und die Möglichkeit seiner Lösung durch 
eine ,Negativprognose '" .  Die „Negativprognose" hat internationale 
Anerkennung gefunden und wird als Vortragsthema auf keiner Epide­
miologie-Tagung fehlen. Sie wurde zum Muster für Prognoselösungen 
auch bei anderen Pflanzenkrankheiten . 
Das Interesse an der Kartoffel ist bei Dr. ULLRICH nie erlahmt, wie 
Arbeiten über die Physiologie des Wundreizes bei der Kartoffelknolle, 
nekrogene Abwehr von Infektionen mit Phythophthora infestans, 
Braunfäuleresistenz von Kartoffelsorten im Lager usw. auch aus den 
letzten Jahren zeigen. Schon immer aber hatte Dr. ULLRICH auch 
allgemein botanische Themen behandelt und zum Beispiel 1 959 das 
Kapitel „Algen und Flechten als Krankheitsursachen" für das Hand­
buch der Pflanzenkrankheiten (Sorauer) geschrieben, das leider nicht 
veröffentlicht worden ist, oder in den Fortschritten der Botanik über 
, ,Mykosen, verursacht durch Archimyceten und Phycomyceten" be­
richtet. 
Die von V ANDERPLANK angeregte neue und zum Teil heftige Dis­
kussion über Resistenz und Resistenzzüchtung führte zu mancherlei 
Unklarheit und Mißverstehen. Dr. ULLRICH, seit 1 969 Koordinator 
für die Resistenzforschung innerhalb der BBA, vertiefte sich auch in 
dieses Gebiet und veröffentlichte außer kleineren Arbeiten zu diesem 
Themenkomplex 1 975 ein Beiheft zur Zeitschrift für Pflanzenzüch­
tung mit dem Thema „Epidemiologische Aspekte der Krankheitsresi­
stenz von Kulturpflanzen" .  
In den letzten Jahren hat Dr .  ULLRICH auch ein starkes Interesse an 
Gräserkrankheiten gezeigt, die den deutschen Grassamenbau stark 
gefährden .  Das Neuauftreten von Gelbrost auf Wiesenrispe in der 
Bundesrepublik, das er beschrieb, führte bei ihm zu einer allgemeinen 
Beschäftigung mit den Gräserrosten und zu einem neuen deutschen 
Bestimmungsbuch „Die mitteleuropäischen Rostpilze der Futter- und 
Rasengräser" , erschienen 1977 als Mitteilungen der BBA. 
Es sollten auch nicht weitere Arbeiten auf dem Gebiet der Flech­
tenkunde (Mitglied internationaler lichenologischer Arbeitskreise) 
und der Floristik (Kartierungen in Niedersachsen) vergessen werden.  
Dr.  ULLRICHS Fachwissen, sein Überblick, seine Erfahrung und 
Praxisbezogenheit, seine Bereitschaft , sich einzusetzen und für die 
Sache zu streiten, waren sicher Komponenten für seine Berufungen 
innerhalb und außerhalb der BBA. Von 1 960 bis 1971  leitete er, der 
Nichtlandwirt , das Versuchsfeld in Braunschweig mit sicherer Hand. 
1 967 übernahm Dr. ULLRICH die Leitung des damaligen Instituts für 
Botanik, 1971 die Leitung der damaligen Botanischen und Zoologi­
schen Abteilung und nach Inkrafttreten des neuen Organisationspla­
nes 1977 die Leitung des Instituts für Pflanzenschutz in Ackerbau und 
Grünland in Braunschweig und Kiel. Seit 1 974 war Prof. ULLRICH 
stellvertretender Präsident der Biologischen Bundesanstalt. 
Viele Institutionen und Gremien haben sich um Dr. ULLRICHS 
Mitarbeit beworben und ihn mit der Mitgliedschaft geehrt. So ist er 
Mitglied der Senatsarbeitsgruppe für Züchtungsforschung, der Senats­
arbeitsgruppe für Umweltforschung, des DLG-Hauptausschusses für 
Pflanzenzucht, des DLG-Ausschusses für Kartoffelzüchtung und 
Pflanzguterzeugung, Fachgutachter bei der Deutschen Forschungsge­
meinschaft, Mitglied des Hauptausschusses der Arbeitsgemeinschaft 
für Krankheitsbekämpfung und Resistenzzüchtung bei Getreide und 
Hülsenfrüchten, Mitglied des Genbankausschusses der Gemeinschaft 
zur Förderung der privaten deutschen landwirtschaftlichen Pflanzen­
züchtung (GFP) und anderer. Seit 1 975 ist er tatkräftiger Schriftleiter 
der Vereinigung für Angewandte Botanik und Herausgeber der Zeit­
schrift. Bald nach seinem Eintritt in die BBA Braunschweig wurde Dr. 
ULLRICH in den örtlichen, 1958 in den Gesamtpersonalrat , dessen 
Vorsitzender er war, und in den Hauptpersonalrat gewählt. 1 972 
erhielt Dr.  ULLRICH das Bundesverdienstkreuz am Bande. 
Die Angehörigen der BBA und der deutsche Pflanzenschutzdienst 
gratulieren Herrn Leitenden Direktor und Professor Dr. ULLRICH und 
wünschen ihm für die Zukunft Gesundheit und ein Leben, ganz wie er 
es sich selber einrichten möchte. Es wird nicht die geringste Gefahr 
der Langeweile bestehen, denn neben den vielen naturwissenschaftli­
chen sind auch künstlerische und literarische Interessen in reichem 
Maße vorhanden. Dennoch hoffen wir, daß Wissen und Erfahrung, 
gepaart mit der Bereitschaft mitzuteilen und anzuregen, uns auch 
weiter erhalten bleiben mögen. E. FUCHS (Braunschweig) 
Silberne Max-von-Eyth-Denkmünze 
In Anerkennung seiner Verdienste um die Probleme der deutschen 
Landwirtschaft - hier speziell auf dem Gebiet der Kartoffelkrankhei­
ten - wurde der leitende Direktor und Professor Dr. JOHANNES 
·ULLRICH im Rahmen einer Feier anläßlich des 30jährigen Bestehens
der Arbeitsgemeinschaft/DLG-Ausschuß für Kartoffelzüchtung und
Pflanzguterzeugung vom Vorsitzenden des Fachbereiches Pflanzliche
Produktion, Herrn von Rümker mit der „Silbernen Max-von-Eyth­
Denkmünze" ausgezeichnet .
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